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Schweizer Regeln unflexibel? 
 
„Pensionskassen im Korsett“ in FuW Nr. 93 vom 22. November 
 
Seit Ausbruch der Finanzkrise werden für die Rechnungslegung Auswege 
gesucht, um die Auswirkungen des Kurszerfalls auf die Jahresrechnungen des 
Finanzsektors (v.a. Banken und Versicherungen) zu vermindern. In den 
international anerkannten Rechnungslegungsnormen, insbesondere den IFRS, 
wird nun eine Erleichterung angeboten.  
Im Konzept der Rechnungslegung von Finanzinstrumenten werden vier 
Kategorien gebildet: 1. Finanzaktiven, die zu Marktwerten bewertet und deren 
Kursdifferenzen über die Erfolgsrechnung erfasst werden. 2. Bis zum Verfall 
gehaltene Finanzaktiven. 3. Darlehen und Forderungen. 4. Zum Verkauf 
gehaltene Finanzaktiven (alle restlichen Finanzanlagen).  
Für die Bewertung der Titel der zweiten und dritten Kategorie wird die 
sogenannte Kostenamortisationsmethode (es handelt sich dabei nicht um den 
Nominalwert) angewandt; dabei wird  die Zinsdifferenz zwischen dem 
vereinbarten und dem aktuell möglichen Zinsertrag über die Restlaufzeit des 
Titels erfolgswirksam verteilt. Die Marktwerte der Titel spielen deshalb keine 
Rolle für die Bewertung. Allerdings sind selbstverständlich auch für diese 
Papiere allfällige Wertbeeinträchtigungen (Impairment) erfolgswirksam zu 
erfassen.  
Gemäss den aufgrund aktueller Ereignisse gewährten Erleichterungen dürfen 
gewisse nicht-derivative Titel der ersten und der vierten Kategorie zum 
Marktwert im Zeitpunkt der Umklassierung in die zweite bzw. dritte Kategorie 
umgebucht und entsprechend bewertet werden. Damit entziehen sie sich den 
zukünftigen Marktschwankungen (sowohl den negativen wie auch den 
positiven). Die Differenz zwischen dem Wert beim Wechsel der Kategorie 
(welcher als neuer Anschaffungswert gilt) und dem Nominalwert wird über die 
Laufzeit aufgeteilt erfolgswirksam erfasst. Das Konzept ist relativ komplex, vor 
allem auf Banken und Versicherungen – hingegen nicht auf Pensionskassen – 
ausgerichtet und dessen Handhabung in der Praxis nicht einfach.  
Für Schweizer Pensionskassen hat die Fachkommission Swiss Gaap Fer auf den 
1. Januar 2004 eine Empfehlung ausgearbeitet, deren einfaches und klar 
verständliches Konzept wie folgt lautet: die Aktiven werden zu den für den 
Bilanzstichtag zutreffenden aktuellen Werten ohne Einbau von 
Glättungseffekten bewertet. Aufgrund der Langfristigkeit der 
Vorsorgezielsetzung dürfen aber Wertschwankungsreserven gebildet werden, 
welche als Bilanzposition bei der Bildung und Auflösung einen Glättungseffekt 
auf den Ertrags- oder Aufwandüberschuss der Periode bewirken sollen. 
Sämtliche Wertdifferenzen (d.h. die Veränderungen der Werte der Aktiven wie 
der Wertschwankungsreserven) werden im Interesse einer hohen Transparenz 
erfolgswirksam erfasst.  
Ergeben sich aufgrund der Wertdifferenzen der Aktiven Gewinne, ist eine 
Wertschwankungsreserve bis zu einer von der Vorsorgeeinrichtung zu 
bestimmenden Zielgrösse  zu bilden. Erst wenn die Wertschwankungsreserve in 
Höhe des Zielwertes vorhanden ist, kann ein Gewinn und eine Überdeckung (die 
Aktiven sind grösser als die Verbindlichkeiten) ausgewiesen werden. 
Umgekehrt ist nach Verlusten zuerst die Wertschwankungsreserve aufzulösen. 
Ein Verlust bzw. eine Unterdeckung ist erst dann auszuweisen, wenn die 
Wertschwankungsreserve Null beträgt. 
Damit wird erkennbar, dass die  Konzepte von IFRS bzw. Swiss Gaap Fer sich 
nicht direkt miteinander vergleichen lassen. Dies liegt einerseits darin 
begründet, dass IFRS eine unterschiedliche Bewertung sowie auch Erfassung 
der Wertdifferenzen je nach Kategorie der Finanzaktiven vorsieht. Das stark an 
Fair Values orientierte Konzept wurde jetzt «aufgeweicht», damit die hohe 
Volatilität nicht voll auf die Erfolgsrechnung durchschlägt.  
Demgegenüber war und ist es Schweizer Pensionskassen erlaubt, die 
Wertverluste zuerst an vorhandene Wertschwankungsreserven anrechnen zu 
lassen. Diese Wertschwankungsreserven, die bei der Lancierung des Standards 
der Swiss Gaap Fer gegen ein Fair-Value-Konzept analog der IFRS-Regelung 
durchzusetzen waren, beziehen sich nicht auf einzelne Titel, sondern auf die 
Kategorien der Vermögensanlagen (beispielsweise 20% der Marktwerte der 
Aktien).  
Die Zielgrösse der zu bildenden Wertschwankungsreserve hängt von der 
Vermögensanlage und der Einschätzung künftiger Kursschwankungen ab. Beide 
Entscheide werden vom verantwortlichen Pensionskassenorgan getroffen.  
Die Überlegungen zeigen, dass in dem von der Fachkommission Swiss Gaap Fer 
im Jahre 2004 gewählten Konzept der Gefahr hoher Volatilitäten ganz bewusst 
Rechnung getragen wurde. Es besteht kein Handlungsbedarf, die Bewertung der 
Bilanzposten und die Abbildung der Auswirkungen der Entscheide der 
Buchführungspflichtigen anzupassen. 
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